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Um d i e F r e i h e i t 

(Kampf der Ideen, II) 

Die Freiheit ist eines der wertvollsten Güter der Menschheit. Dieses 
Bewusstsein ist im letzten Jahrhundert zur Selbstverständlichkeit geworden. Es 
ist derart selbstverständlich, dass wir heute vor einer überraschenden und geradezu 
grotesken Tatsache stehen: alle, auch die sich widersprechenden, ja sich mörde­
risch bekämpfenden Mächte, Gruppen, Parteien stellen die Behauptung auf, dass sie 
alle für die Freiheit kämpfen. 

1, So auf politischem Gebiet. Die Westmächte erklären, dass sie den 
Krieg führen für die Freiheit Europas gegenüber den Hegemonieansprüchen Deutsch­
lands und für die Freiheit der Persönlichkeit gegenüber den totalitären Systemen. 
Deutschland seinerseits führt, wie es behauptet, den Krieg für die Befreiung vom 
Versailler-Diktat und die Befreiung deutscher Minderheiten usw. Russland kämpft 
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für die Befreiung der Völker vom "kapitalistischen Joch". Spanien führte den 
Bürgerkrieg für die Befreiung von der "roten Pest". Japan schickt seine Armeen 
nach China, um seinem übervölkerten Land grösseren Lebensraum und damit seinem 
Volk die "Freiheit der Entwicklung" zu sichern. China dagegen leistet seinen 
zähen Widerstand für die Freiheit seines Reiches und seiner vierhundert Millionen 
Menschen. 

Es werden also alle gegenwärtigen Kämpfe im Namen der Freiheit geführt. 
Das gleiche gilt auf dem innenpolitischen Gebiet unseres Volkes. Sämtliche 

Parteien führen in ihren Programmen die Freiheit an und behaupten, für die Frei­
heit zu wirken und zu arbeiten. Das kommt z.T. schon in ihren Namen zum Ausdruck. 
Sie nennen sich"freisinnig", "liberal", "unabhängig". Die Zeitung der Kommunisten 
trägt den Titel "Die Freiheit". Sie kämpfen, wenn man ihre Aufrufe studiert, für 
die Freiheit von der Zinsknechtschaft, für die Freiheit der Arbeiterklasse, für 
die Freiheit von Handel und Gewerbe, für die Freiheit der Bauern von Steuerlasten, 
für die Freiheit der Kirche. Selbstverständlich alle auch für die Freiheit der 
Eidgenossenschaft. 

2. Auf weltanschaulichem Gebiet ist die gleiche Beobachtung zu machen. 
Die grossen Weltanschauungen der Gegenwart sind in irgend einer Form auf dem Frei­
heitsgedanken aufgebaut. 

So der Liberalismus, wie sein Name schon besagt. Seine Entstehung geht 
zurück auf die Loslösung des Individuums aus den verschiedenartigen Bindungen 
früherer Jahrhunderte. Der Humanismus hatte mit der Ueberbetonung der Einzelmen­
schen den Anfang gemacht. Die Reformation hat den Durchbruch des Individuums aufs 
religiös-kirchliche Gebiet übertragen. Die Aufklärung hat die philosophische Be­
gründung des Individualismus gebracht. Der Verstand des Einzelnen setzt sich im 
Rationalismus gegen Glauben und kirchliche Lehrautorität durch. Der Wille de6 
Einzelnen wird in der moralischen Autonomie letzte Norm. Der Einzelne ist über­
haupt der entscheidende Träger und Bauer der Kultur, symbolisiert in Robinson, 
der allein sich seine Welt gestaltet. 

Der Durchbruch dieser Ideen vollzieht sich in der französischen Revolution 
und findet dann seine Fixierung in den modernen liberalen Demokratien. Die Aus­
wirkung zeigt sich auf wirtschaftlichem Gebiet durch die Entfaltung der Gewerbe­
freiheit, Handelsfreiheit, Vertragsfreiheit usw. nach dem Prinzip des laisser 
faire,laisser aller. Auf sozialem Gebiet im Aufstieg des Bürgertums. Und politisch 
in der Theorie der Staatsentstehung aus dem contrat social, des Staatszweckes 
bloss als Schutz des Individuums (Nachtwächter-Staat), und in der Praxis der par­
lamentarischen Republik, mit Redefreiheit, Pressfreiheit, Versammlungsfreiheit,etc. 
Religiös in der Zurückdrängung der Kirche aus dem öffentlichen Leben durch den 
Säkularisationsprozess und in der Nichtanerkennung einer kirchlichen Autorität 
im persönlich-religiösen Leben. 

Aehnlich der Sozialismus, Auch er verdankt seine Entstehung dem Freiheits­
willen. Handelt es sich beim Liberalismus um die Freiheit des Einzelmenschen, so 
kämpft der Sozialismus um die Freiheit der Arbeiter-Klasse. Zuerst war es der 
Aufstieg des dritten Standes, seine Gleichberechtigung mit den privilegierten 
Klassen Adel und Klerus, Die Entwicklung der Technik mit der Entstehung der 
Maschinen, der Fabriken, der Industriezentren und der kapitalistischen Wirtschaft 
schuf den vierten Stand, das Proletariat. Diese Klasse der Entrechteten ist, 
nach marxistischer Darlegung, tatsächlich und grundsätzlich unterdrückt. Tatsäch­
lich durch die Eigentums losigkeit und das völlige Ausgeliefertsein an den Arbeits­
markt und damit die Heimatlosigkeit, die Wurzellosigkeit auf allen Gebieten. 
Grundsätzlich entrechtet, weil das Kapital nichts anderes ist als die Summierung 
des Mehrwertes, der seinerseits nichts anderes ist als die kristallisierte Arbeit, 
von rechtswegen also dem Arbeiter gehörte, in Wirklichkeit aber vom Unternehmer 
eingesteckt wird, der damit sein Besitztum völlig widerrechtlich als eine 
"Schöpfung aus nichts" (Marx) geniesst. Ein Wirtschaftssystem, das grundsätzlich 
so arbeitet, ist grundsätzlich Entrechtung des Arbeiters. Die soziale Revolution 
ist somit ein Freiheitskampf der unterdrückten Klasse, konkret der Bauern und 
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Arbeiter, und wird darum geführt unter dem Symbol von Sichel und Hammer. Vio Staats­
formen und Regierungssysteme wesentlich mit dem Kapitalismus verknüpft sind, wird 
die soziale Revolution auch zum politischen Umsturz. Und weil die Kirche das priva­
te Eigentum schützt, muss auch sie als Feind betrachtet und bekämpft werden* Weil 
schliesslich der Glaube an Gott und die Einstellung auf ein Jenseits die Arbeiter­
massen von ihrem Hauptziel, der Schaffung irdischer Wohlfahrt, ablenkt und sie im 
entscheidenden sozialen Kampfe lähmt, muss der Sozialismus, konsequent zu Ende ge­
dacht, zur militanten Gottlosenbewegung werden. Erst wenn die hemmenden Schranken 
eines bürgerlichen Familienlebens, einer staatlichen Autorität und des kirchlichen 
Glaubens gefallen sind, wird es auch keine Klassen mehr geben. M.a.W. erst in der 
klassenlosen, staatenlosen, glaubenslosen menschlichen Gesellschaft als Gesamt­
kollektiv wird die Freiheit verwirklicht sein. So dient der Wille zur Weltrevolution 
dem letzten Menschheitsideal, der Freiheit. 

Auch der Faschismus will als Weltanschauung die Freiheit. Ist der Sozialis­
mus aus dem Liberalismus hervorgegangen, so ist der Faschismus Reaktion auf beide, 
Gegenstoss gegen beide. Er geht aus von der Ueberzeugung, dass der Liberalismus 
zur völligen Auflösung der Gesellschaft führe, dass der Sozialismus mit seiner 
Revolution in der Anarchie ende, und will darum das Freiheitsideal durch die Ordnung 
schaffen. Freiheit ist nicht Niederlegung von Schranken, Nivellierung von Stufen, 
sondern Freiheit ist Ordnung. Die ordnungschaffende Macht ist aber der Staat. 
Darum der Staat mit den Symbolen des Liktorenbündels, des Beiles und der Stöcke, 
das Fascio. Nur im faschistischen, d.h. in dem durch die Macht Ordnung schaffenden 
Staat, wird der Einzelne, wird die Familie, wird der Berufsstand und wird auch 
die Kirche Freiheit haben, weil jeder sich eingliedert ins Ganze, den Platz ein­
nimmt, der ihm gebührt und darum in dem von der Natur ihm zugewiesenen Lebens-
bezirk sich frei betätigen kann. Also auch hier das Freiheitsideal. 

Selbst der Nationalsozialismus verkündet als Weltanschauung die Freiheit. 
Nicht in erster Linie die Freiheit des Einzelnen, wie im Liberalismus, nicht die 
Freiheit der Klasse, wie im Sozialismus, nicht die Freiheit durch den Staat, wie 
im Faschismus, sondern die Freiheit des Volkes. Das Volk muss äusserlich sich 
frei entfalten können, darf darum nicht eingezwängt werden durch Diktate (Ver­
sailles), durch einschnürende Bindungen (Völkerbund), sondern muss den seinem 
Wesen und seiner Zahl entsprechenden "Lebensraum" haben. Aber auch im Innern ist 
die Freiheit des Volkes das Entscheidende. Nicht auf den Einzelnen kommt es an. 
Er ist "Soldat der Arbeit"* Auch nicht auf die Familie. Sie ist "Keimzelle des 
Volkes". Erst recht nicht auf die Klasse. Sie ist durch ihre Abschnürung und Ab­
kapselung "Feind der Volksgemeinschaft". Sondern der entscheidende Faktor ist 
das aus dem Blut geborene, auf dem Boden der Heimat wachsende lebendige Ganze: 
das Volk. Nur wo das Volk als Höchstwert anerkannt wird, ist die richtige Natur-
-or-dnu-ng verwirklicht. Diese völkische Eigenart schafft aber in einem Kristalli-
sationsprozess ihren höchsten, vollkommensten Ausdruck in der Gestalt des einen 
Führers. Und darum ist das Gedeihen völkischen Lebens nur möglich durch die Leitung 
des Führers. Dieses Volk unter Führung entwickelt sein Leben in dem von der Natur 
ihm gegebenen Raum, im Reich. Eingliederung des Menschen ins Volk, Leitung des 
Volkes durch den Führer, alles im Raum des Reiches, m.a.W.: ein Volk, ein Reich, 
ein Führer, Das ist die Struktur, mit der allein gesundes, kraftvolles, freies 
Leben möglich ist. So steckt auch in dieser Weltanschauung das Zukunftsbild der 
Freiheit des Volkes, 

So ringen die grossen Weltanschauungen der Gegenwart alle um die Freiheit, 
nur auf ganz verschiedenen Wegen, mit grundverschiedenen Methoden. 

Ist es nicht ein Zeichen der Zeit, dass infolgedessen ständig neue Publika­
tionen über die Freiheit erscheinen? Um nur, fast zufällig, ein paar Bücher ver­
schiedenster Herkunft zu nennen: "Deutscher Freiheitskalender 1939", Steinberg, 
Die Idee der Freiheit. Der ökumenische Rat für praktisches Christentum: Totaler 
Staat und christliche Freiheit. De Quervain, Gesetz und Freiheit. Nigg, Der religiöse 
Liberalismus. Arthur Liebert, Der Liberalismus als Forderung, Besinnung und Welt­
anschauung. Adolf Gasser, Geschichte der Volksfreiheit und der Demokratie. 
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Ulrich Maier, Führung und Freiheit in der Erziehung. Semaine sociale de France 
193$» La liberté et les libertés, usw.,usw. 

Ï . Auf religiösem Gebiet wird die gleiche Auseinandersetzung um die Frei­
heit geführt. 

Der Protestantismus verkündet die "Freiheit eines Christenmenschenn. 
Behauptet, die Freiheit der Forschung gegenüber dem Dogmenzwang, die Freiheit des 
Gewissens gegen kirchliche Bevormundung, die Freiheit des Geistes gegen den Zwang 
des Gesetzes, die Freiheit des persönlichen Betens gegenüber der festen liturgi­
schen Form der Messe erkämpft zu haben. Darum die Ablehnung eines bindenden Be­
kenntnisses, die Ablehnung jeglicher Gesetzlichkeit und die Ablehnung einer 
kirchlichen Hierarchie und verpflichtenden Autorität. 

Der Katholizismus hat seinerseits durch alle Jahrhunderte den Kampf um die 
kirchliche Freiheit gegen staatliche Bevormundung geführt, will aber auch im 
Inneren den einzelnen Gläubigen frei machen. Er betrachtet das Lehramt als Befrei­
ung vom Irrtum, das Hirtenamt als Befreiung vom moralischen Zerfall und das Prie­
steramt als Befreiung von Sünde. Autorität ist also nicht Einengung, sondern Be­
freiung des Menschen. Das ganze Christentum ist ja wesentlich Erlösung, also Frei­
machung des Menschen von der "Knechtschaft" der Sünde und von der Herrschaft 
Satans ("Fürst dieser Welt"), nach dem Wort Christi: "Die Wahrheit wird euch frei 
machen". Die Freiheit ist ein Wesensbestandteil katholischen Glaubens und Lebens. 
Darum hat Leo XIII. seine grosse Enzyklika "Libertas" geschrieben und haben die 
schweizerischen Bischöfe ihr diesjähriges Bettagsmandat über die Freiheit ver­
künden lassen. 

Der Unglaube proklamiert seinerseits die Freiheit von der Bevormundung 
durch die Kirche, von Dogmenzwang und volksverdummendem Jenseitsglauben, nennt 
sich selbstbewusst "Freidenkertum", verspricht also ebenfalls geistige Freiheit. 

Aus all diesen Erwägungen geht hervor, dass einerseits die Freiheit von 
allen Gruppen und Mächten als ein Wesensgut der Menschen empfunden wird,praestan-
tissimum naturae bonum (Leo XIII.), anderseits das Wort, der Begriff "Freiheit" 
in allen Farben schillert, in verschiedenartigstem Sinn gebraucht wird. 

Das ist die geistige Lage beim Kampf um die Freiheit. In diese Lage muss 
die Auseinandersetzung eingreifen. (Forts,folgt). 

M i t t e i l u n g e n 

I. Was ist die I..II., III. und IV. Internationale ? 

In den letzten Jahren wurde man mehr und mehr zu glauben geneigt, die 
Sowjetunion und ihr Führer Stalin hätten die bolschewistischen Weltrevolutions­
pläne aufgegeben* Aussenpolitisch schaltete sich Russland in den Völkerbund ein 
und beantwortete die Provokationen der Antikominternstaaten mit eisigem Schwei­
gen, innenpolitisch wurde gegen die ungeduldigen Weltrevolutionäre ein blutiger 
Vernichtungsfeldzug geführt und manches wieder geduldet, was bislang als national 
verpönt war. 

Nun muss man erleben, dass dieses Russland sich regt. In knapp drei Wochen 
werden zwei Drittel Polens besetzt. Die dortige Wirtschaft wird über Nacht sozia­
lisiert. In einem ungeheuer raschen Tempo wird die Bevölkerung bolschewisiert. 
Die Rote Armee bezieht Stützpunkte im Baltikum. Die Sowjetdiplomatie arbeitet 
fieberhaft und unheimlich im Balkan, ü/as soll das alles bedeuten? Handelt es 
sich um eine national-sowjetrussische Expansion,oder stehen wir vor einer bol­
schewistischen Bedrohung und vor der Gefahr einer kommunistischen Revolution? 
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Das hängt von der weiteren Entwicklung des Krieges, von der Haltung der 
Sowjetunion und im Falle, dass die bolschewistische Macht Weltrevolutionsziele 
verfolgt, hauptsächlich auch davon ab, wie stark und aktionsfähig die Kommunisti­
sche Internationale ist und wieweit die anderen sozialistischen Internationalen 
im gegebenen Fall den Kommunismus unterstützen* 

Was sind das für Internationalen? Wir hören von den Namen: II.,III. und 
TV.Internationale, man weiss auch, dass die II. zur Sozialdemokratie, die III. zum 
Kommunismus und die IV. zum Kreis um Trotzki Beziehungen hat. Der vorliegende 
Artikel soll etwas eingehender mit den sozialistischen Internationalen vertraut 
machen. 

Vor und neben Marx und Engels, diesen beiden Begründern des modernen Sozia­
lismus, gab es noch andere Sozialisten und Kommunisten. Der Kommunismus dieser 
anderen bestand in den verschiedenartigsten Plänen über die Durchführung einer 
kommunistischen Gesellschaftsordnung mit Hilfe von mächtigen Msnschenfreunden oder 
von Koloniegründungen. Das Neue am Sozialismus von Marx und Engels bestand darin, 
dass sie die Arbeiterklasse in den verschiedenen Ländern parteipolitisch organi­
sieren und dazu führen wollten, mit revolutionären Mitteln die Staatsgewalt zu 
ergreifen, um die kapitalistische Wirtschaftsordnung umzuwälzen und im kommunisti­
schen Sinne umzugestalten. 

Seit 1844 verbreiteten Marx und Engels ihre sozialistischen Auffassungen. 
Erstes Echo fanden sie in einem aus deutschen politischen Flüchtlingen in Paris 
bestehenden "Bund der Gerechten", der kommunistisch-utopischen Ideen, wie wir sie 
oben kennzeichneten, huldigte. Dieser"Bund der Gerechten"verwandelte sich unter 
dem Einfluss von Marx und Engels in den 

a) "Bund der Kommunisten". 
Auf Einladung des Vorstandes nahmen Engels und ein Vertreter für Marx 

an einem Kongress des Bundes im Juni I847 in London teil. Der "Bund der Kommuni­
sten" wurde gegründet und noch im November/Dezember des gleichen Jahres ein 
2.Kongress ebenfalls in London abgehalten. Marx war anwesend und wurde zusammen 
mit Engels beauftragt, das historisch gewordene "Kommunistische Manifest" zu 
schreiben. Nach den angenommenen Statuten war der Zweck des Bundes: der Sturz der 
Bourgeoisie, die Herrschaft des Proletariats und die Gründung einer neuen Gesell­
schaft ohne Klassen und Privateigentum. Marx schrieb sofort in Brüssel das Mani­
fest und schickte das Manuskript nach London, wo es gedruckt wurde. 

Der Kreis des Kommunistenbundes war international,aber klein. Nach dem 
Abebben der revolutionären Flut von 1848 zerfiel er. 

b) Die I. Internationale. 
Als die wirtschaftliche Krise wiederum eine Welle der Arbeiterbewegung 

auslöste, wurde am 28. September 1864 in London unter Beteiligung und Leitung von 
Marx und Engels die "Internationale Arbeiter-Assoziation". die als "erste Inter­
nationale" in die Geschichte einging, gegründet. Ziel war wieder das internationale 
Bündnis der Arbeiter zur Eroberung der politischen Macht und Verwirklichung des 
Sozialismus. Diese internationale Organisation zog etwas weitere Kreise als der 
Kommunistenbund, I872 löste sie sich auf, weil Marx der Kampf gegen Proudhon, 
Bakunin und ihre anarchistischen Theorien zu mühsam wurde und weil nach der Nieder­
lage der Pariser Kommune von I87I die Revolutionsbegeisterung abflaute. Aus der 
Zeit des Bestehens dieser ersten Internationale stammt ein weiteres historisches 
programmatisches Dokument der sozialistischen Bewegung, die "Inauguraladresse" von 
Karl Marx. 

c) Die II. Internationale 
Die "Internationale Arbeiter-Assoziation" hatte sich I872 nach einem 

Ausdruck von Engels "vorläufig von der Bühne zurückgezogen". Die sozialistischen 
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Organisationen in England, Frankreich und Deutschland gingen nicht unter, Im 
Gegenteil, sie entwickelten sich in den 8oer Jahren. Die Stimmenzahl der deutschen 
Sozialdemokratie wuchs von 437»ooo im Jahre I878 auf 763,000 im Jahre I887. In den 
englischen Gewerkschaften zeigte sich ein wachsender Einfluss der sozialistischen 
Gruppen. In Frankreich erstarkten die Marxisten unter Führung von Guesde und La-
fargue. Ebenso in Oesterreich unter Viktor Adler. Eine neue wirtschaftliche Krise 
gegen Ende der 80er Jahre führte zur Gründung der zweiten Internationale. Das ge­
schah auf einem Sozialistenkongress anlässlich der Weltausstellung, die in Paris 
zum loo.Jahrestag des Bastillensturmes am 14.Juli I889 eröffnet wurde. Der Kongress 
tagte unter dem Vorsitz des Kommunekämpfers Vaillant und des deutschen Sozialisten­
führers Wilhelm Liebknecht. Der Kongress verkündete als Programm der neuen Inter­
nationale: internationale proletarische Solidarität, Eroberung der politischen 
Macht und Verwandlung der privaten Produktionsmittel in sozialisierte und beschloss 
die jährliche Durchführung von 1.Maifeiern als sozialistische Demonstration. 

Die damals - also heute vor 5° Jahren - gegründete zweite Internationale 
besteht heute noch als Internationale der Sozialdemokratischen Parteien, Sie hat 
aber verschiedene Wandlungen durchgemacht. 

In den ersten zehn Jahren etwa waren die Führer der Internationale 
(K.Kautsky, W.Liebknecht, August Bebel in Deutschland; Jules Guesde in Frankreich; 
Plechanow in Russland) und damit die ganze sozialistische Bewegung revolutionär, 
d.h. sie arbeitete auf den Umsturz hin und auf die Errichtung der sozialistischen 
Gesellschaft durch die Diktatur des Proletariats. 

Aber die wirtschaftliche Entwicklung gab den Prognosen von Karl Marx 
nicht recht. Der Aufschwung der kapitalistischen Wirtschaft führte nicht zu einer 
steigenden Verelendung.des Proletariats. Im allgemeinen stiegen die Löhne und 
verkürzte sich die Arbeitszeit. Die wachsende Schicht von qualifizierten Arbeitern 
stellte sich wirtschaftlich sogar recht gut. Unter solchen Voraussetzungen und 
unter dem Einfluss des französischen Sozialisten Millerana und des deutschen 
Ed.Bernstein setzte sich mehr und mehr die Ansicht durch, dass das Ziel der sozia­
listischen Bewegung nicht die Revolution sei, sondern der legale Kampf um soziale 
Reformen (daher Reformismus). Die sozialistische Ordnung würde von selbst kommen, 
die kapitalistische Gesellschaft sich von selbst in die sozialistische umwandeln. 
Bernstein forderte auf Grund der gemachten Erfahrungen eine Revision (daher 
Revisionismus) der Marx'schen Lehre. Gegen den Reformismus, Revisionismus oder, wie 
man diese rechte Richtung auch bezeichnete, Opportunismus, kämpften anfangs Kautsky, 
Bebel, Plechanow, Lenin und Rosa Luxemburg, später nur noch die letzten beiden und 
mit ihnen der Sohn Wilhelm Liebknechts, Karl Liebknecht. Die linke Richtung in 
der sozialistischen Internationale wurde immer schwächer. Die sozialdemokratischen 
Parteien wurden immer mehr legale Parteien im Rahmen der bürgerlichen Demokratie. 
Die rechte Mehrheit in der Sozialdemokratie war für Regierungsbeteiligung der 
Sozialisten und setzte sich darin durch, die linke Richtung war dagegen. Der linke 
Flügel war gegen die Kolonialpolitik der Grossmächte, der rechte nicht. Die Linken 
waren für revolutionären Umsturz, die Rechten für friedliches Hineinwachsen in den 
Sozialismus. 

Was die linken und rechten Strömungen noch am meisten zusammenhielt, war 
die übereinstimmende scharfe Ablehnung eines möglicherweise kommenden Krieges, 
Massgebend wurde eine auf dem Stuttgarter Weltkongress 19o7 angenommene Resolution 
über den Krieg. Die Resolution stammte im wesentlichen von A, Bebel. Zwei bedeut­
same Zusatzanträge waren von Lenin und Rosa Luxemburg: "Droht der Ausbruch eines 
Krieges, so sind die arbeitenden Klassen...verpflichtet,...unterstützt durch die 
zusammenfassende Tätigkeit des Internationalen Sozialistischen Büros,den Ausbruch 
des Krieges zu verhindern. Falls der Krieg dennoch ausbrechen sollte, ist es die 
Pflicht, für die rascheste Beendigung einzutreten...und die Beseitigung der kapi­
talistischen Klassenherrschaft zu beschleunigen" (Max Beer, Allgemeine Geschichte 
des Sozialismus und der sozialen Kämpfe, S.586). 

Die Beschlüsse der internationalen Kongresse von Kopenhagen I9I0 und 
Basel I912 waren im Sinne der Stuttgarter Resolution gehalten, und sie übernahmen 
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von ihr wörtlich die beiden genannten letzten Absätze. Ende Juli und Anfang 
August I914 erwies sich aber auch in der Sozialdemokratie die nationale Haltung 
stärker als die Kongressbeschlüsse. Kautsky sagte damals: "Die Internationale ist 
kein Instrument des Krieges, sondern des Friedens". Nur die linken Minderheiten 
protestierten gegen den Krieg, Rosa Luxemburg nannte damals die Sozialdemokratie 
einen "stinkenden Leichnam". Lenin schrieb am 1,November 1914: "Die II.Interna­
tionale ist tot; vom Opportunismus besiegt. Der III, Internationale steht die 
Aufgabe bevor, die Kräfte des Proletariats zum revolutionären Ansturm gegen die 
kapitalistischen Regierungen zu organisieren, zum Bürgerkrieg gegen die Bourgeoi­
sie". Die Loslösung der linken Strömungen !rn der II.Internationale von der­
selben bereitete sich vor. Im späteren Abschnitt über die III. Internationale wird 
davon wieder die Rede sein. 

Das Internationale Sozialistische Büro siedelte im August 1914 von Brüssel 
nach dem Haag über. Es war unmöglich, während des Krieges eine wirklich interna­
tionale Konferenz zustande zu bringen, weniger aus äusseren Gründen als vielmehr 
aus mangelnder Uebereinstimmung der verschiedenen Länderparteien. 

Nach dem Krieg wurde die II. Internationale wieder erneuert. Die erste 
Konferenz zur Fühlungsnahme war im Februar 1919 in Bern. Es war weniger schwer, 
die französischen, belgischen, englischen Sozialisten mit den deutschen zusammen­
zubringen als die pazifistischen Minderheiten mit den nationalistischen Mehrheiten. 
Die pazifistischen Minderheiten machten nach dieser Kpnferenz den Versuch, die 
II. Internationale mit der inzwischen gegründeten III. wieder zu vereinigen. Als 
das misslang, gründeten sie im Februar I92I in Wien eine eigene "Internationale 
Arbeitsgemeinschaft Sozialistischer Parteien", die sog. 2 1/2 -Internationale. 
Da aber im Lauf der Jahre 1921-1923 die Parteien der 2 l/2 -Internationale immer 
schwächer wurden, teils durch Anschluss ihrer Mitgliedschaften an die III. Inter­
nationale, teils durch Wiedereintritt in die alten sozialdemokratischen Organi­
sationen, trat der Rest auf dem Hamburger Kongress 1923 in die II* Internationale 
ein. Die II. Internationale heis6t seither "Sozialistische Arbeiter Internationale" 
Jetziger Sekretär ist Fritz Adler. 

In einer Reihe Länder nahmen die Sozialdemokratischen Parteien einen 
grossen zahlenmässigen Aufschwung. Das sozialistische Endziel ist in die Ferne 
gerückt und hat dem andern Ziel Platz gemacht: möglichster Ausbau der Regierungs­
koalition. Man hält die Koalition als das Uebergangsstadium vom Kapitalismus zum 
Sozialismus. Die Machteroberung des Faschismus und des Nationalsozialismus und 
die Expansionspolitik des Dritten Reiches haben die starken sozialdemokratischen 
Parteien in Italien, Deutschland, Oesterreich, der Tschechoslowakei und Polen 
zerschlagen. Soweit sie dort und auch in Spanien noch existieren, sind sie ille­
gal. Ihre Führer sind verhaftet oder überwacht oder sie leben in der Emigration. 

d) Die III. Internationale. 
Unter den linken Minderheiten, die bei Kriegsausbruch 1914 gegen den 

"Verrat" der II. Internationale protestierten, war die stärkste Gruppe die der von 
Lenin geführten russischen Bolschewiki. In ihrem damals herausgegebenen Manifest 
heisst es: "Die Verwandlung des gegenwärtigen imperialistischen Krieges in den 
Bürgerkrieg ist die einzig richtige, durch die Erfahrungen der Pariser Kommune 
gewiesene, von der Baseler Resolution 1912 in Aussicht genommene und aus allen 
Umständen eines imperialistischen Krieges zwischen hochentwickelten Ländern sich 
ergebende Parole..." (Kabaktschieff, Die Entstehung und Entwicklung der Komintern, 
S.60). 

Einige Konferenzen von Vertretern der linken Richtung während des Krieges 
in der Schweiz (September I915 in Zimmerwald, Februar I9I6 in Bern und Frühjahr 
I916 in Kienthal) bereiteten den Bruch der Linken mit der II. Internationale vor 
und machten den Weg frei zur Gründung der III«, Internationale * Der Keim zur 
neuen Internationale war eigentlich schon viel früher gelegt worden, als es 19o3 
in der russischen sozialdemokratischen Bewegung zur Spaltung in Bolschewiki und 
Menschewiki kam. 
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Nach der siegreichen Oktoberrevolution der russischen Bolschewiki gründeten 
diese die neue Kommunistische Partei Russlands. Von dieser Kommunistischen Partei 
ging der Appell aus zur Schaffung einer kommunistischen Internationale. Die 
III. Internationale war die Frucht der russischen Oktoberrevolution auf interna­
tionalem Gebiet. 

Am 4. Marz I919 wurde in Moskau unter Lenins Führung auf ihrem ersten 
Kongress die Kommunistische Internationale oder Komintern gegründet. Fünfzig Dele­
gierte aus 19 Ländern waren anwesend. 

Die Gründung der neuen Internationale wurde vom Kongress gefeiert als An­
bruch einer"neuen Epoche der Weltgeschichte", als der Keim einer "Weltunion der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken". 

Das Verhältnis der III. Internationale zu ihren Vorgängern kennzeichnete 
Lenin im April 1919 folgendermassen: "Die I. Internationale legte das Fundament 
des Kampfes des internationalen Proletariats für den Sozialismus. Die II. Interna­
tionale war die Aera der Vorbereitung des Bodens für eine weite Massenausbreitung 
der Bewegung in einer Reihe von Ländern. Die III. Internationale übernahm die 
Früchte der arbeit der II., beseitigte ihre opportunistischen,sozialchauvinisti­
schen, bürgerlichen und kleinbürgerlichen Auswüchse und begann die Verwirklichung 
der Diktatur des Proletariats" (M.Beer, Geschichte des Sozialismus, S,63o). 

Ueber den heutigen Bestand der Komintern haben wir in den "Apologetischen 
Blättern" vom 120 August eingehend berichtet. Nach Zerschlagung der bedeutenden 
Kommunistischen Partei Deutschlands, Oesterreichs und der Tschechoslowakei durch 
die Nationalsozialisten und nach dem neuesten Kommunistenverbot in Frankreich 
gibt es ausserhalb der Sowjetunion nur noch Zwergsektionen. 

Der Sitz der Komintern ist in Moskau, Ihr heutiger Sekretär ist Dimitrow. 
e) Die IV. Internationale. 

Auch unter den "Leninisten" ist es bereits wieder zur Spaltung gekommen 
und zwar schon bald nach Lenins Tod 1924, Anlass zur Spaltung war ein Streit 
zwischen Trotzki und Stalin über die revolutionäre Taktik. Stalin beschloss wegen 
der augenblicklichen Aussichtslosigkeit der Weltrevolution den Sozialismus einst­
weilen in der russischen Sowjetrepublik auszubauen. Trotzki forderte, dass man sich 
in Russland nur auf das Allergröbste beschränke und alle Kraft auf die Weltrevolu­
tion verlege. Auch nach seiner Verbannung aus Russland suchte Trotzki innerhalb 
der Komintern für seine Auffassung zu arbeiten. Nach dem furchtbaren Vernichtungs­
feldzug gegen die Trotzkisten in Russland bildete sich die IV. Internationale 
getrennt. Auf Initiative Leo Trotzkis wurde sie I938 in Zürich gegründet. 

Es handelt sich bei dieser Internationale um die Zusammenfassung von ganz 
kleinen-Gruppen, von denen die "Marxistische Aktion der Schweiz" eine ist. 

Manche halten die revolutionäre Aktion Trotzkis für eine unfruchtbare 
Sache, die mit ihrem Führer untergehe. Sie scheint aber doch nicht ganz unbedeutend 
zu sein, sonst wäre Trotzki doch nicht der Mann, den Stalin am meisten hasst. Erst 
dieser Tage ist wieder ein Attentatsversuch auf Trotzki gemacht worden. 

Von den vier sozialistischen Internationalen ist die 
erste bereits in die Geschichte eingegangen, die vierte ist eine einstweilen unbe­
deutende Gruppe. Es handelt sich nun darum, die Macht und den Einfluss festzustellen, 
den die Internationalen II und III heute besitzen. Davon in einer Mitteilung der 
nächsten Nummer der "Apologetischen Blätter", 
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II. Verabsolutierung des Nationalismus ­ die Weltgefahr heute. 

Wir haben in Nr.36 der "Apologetischen Blätter" anlässlich der deutsch­
russischen Annäherung versucht, in das Wesen des Bolschewismus vorzudringen. Walde­
mar Gurians Ansicht schien der Gegebenheiten am besten zu entsprechen. In beiden 
Ländern, Deutschland und Russland, findet er den Bolschewismus verwirklicht, viel­
leicht sogar in Deutschland reiner als in Russland, weil von den Resten individua­
listischer und liberaler Ziele gesäuberter. In der Thronerhebung des Politisch­
Sozialen zum absoluten.Wart., mv.Gegensatz,_.i_r_¿eit.¿er., französischen Revolution,, 
die der Durchbruch des ökonomischen (wirtschaftlichen) Zeitalters war, sieht er 
die Herzmitte des Bolschewismus. Alles andere: Weltanschauung, Wirtschaft, Kultur 
etc ♦"'Hat's ich" aí s Funktion um diese Mitte zu gruppieren. 

Eine geradezu verblüffende Bestätigung und Verdeutlichung dieser Ansicht 
bringt nunmehr die Oktobernummer der "Nationalsozialistischen Monatshefte". Ein 
bereits im August verfasster Artikel ProJU^Dr^alter GrplsJt Leiters des Rassen­
politischen Amtes der NSDAP,, gelangt darin zum Abdruck. Gross ist einer der 
klügsten Köpfe der Bewegung und hat ohne Zweifel viele sich bereits auswirkende 
Bestrebungen auf seinem Gebiet in Pluss gebracht. Thema des vorliegenden Artikels 
ist das Verhältnis der Rassen­ und Bevölkerungspolitik zum Kampf um die Selbst­
behauptung der Völker. 
1. Das politische Zeitalter. 

Prof. Dr.Gross führt aus: In den grossen Auseinandersetzungen aller Zeiten 
seien es jeweils nur einzelne wenige,oder gar nur einer gewesen, die innerlich 
an den geschichtlich­politischen Vorgängen teilnahmen. Beispielsweise Darius, 
Alexander mit einigen wenigen Vertrauton, Die Herrscher und nicht die Völker führen 
Kriege. Die Soldaten kämpfen aus Gehorsam, Abenteurerlust, Beutegier, Freude am 
Wagnis, aber nicht aus Verständnis. Eine zweite Stufe der Entwicklung stellt 
die allmählich erwachsende persönliche Bindung des Heeres an seine Führer dar. 
Noch fehlt das Bewusstsein politisch­geschichtlicher Notwendigkeit. Wenn Friedrich 
der Grosse um Schlesien kämpft, fehlt dem Heer jedes Erkennen der Bedeutung oder 
Notwendigkeit dieses Krieges. Aber man vertraut der Führung. Es ist im Heer ein 
Glaube an politische Notwendigkeit, aber kein Wissen um sie. Eine weitere 
Steigerung des "geschichtlichen Bewusstwerdens" stellen die Freiheitskriege 
dar. "Nicht mehr König und Heer, sondern König und Volk erleben und führen aus 
sich den Kampf". Das Bewusstsein politischer Schicksalsverbundenheit erwacht. 
Diese Haltung sei seither in schweren Stunden immer wieder erwacht. Sie erlebt 
aber ihre letzte Vollendung in der nationalsozialistischen Bewegung. Hier wird das 
"Gefühl der Schicksalsgemeinschaft aus einem Erlebnis besonderer Kriegs­ und Not­
zeiten in ein unverlierbares Bewusstsein auch für das geschichtliche Alltagsleben 
der Nation. Die Idee der Volksgemeinschaft, ebenso wie die Schwierigkeit der Selbst­
behauptung auf der immer enger werdenden Erde,vollendet in unseren Tagen den Pro­
zess der Politisierung der Nation". In dem "gewaltigen Vorsprung**, den das national­
sozialistische Deutschland und faschistische Italien in diesem Prozess gewonnen 
haben, sieht Gross die Bedeutung, wenn nicht gar das Wesen des Nationalsozialismus. 

Es mag für uns hier bedeutungslos sein, ob die von Gross gezeichnete Linie 
in allen Teilen richtig ist, ob das politische Erwachen der Völker wirklich ­ wie 
er weitläufig ausführt ­ im "Engerwerden der Erde" seinen Grund hat; festhalten 
aber wollen wir, dass als die Mitte der neuen Zeit, an deren Spitze der National­
sozialismus marschiere, die Politisierung der Nation angesehen wird. 

2. Die Totalität des politischen Zeitalters. 
Parallel zu diesem Erwachen politischer Schicksalsgemeinschaft geht nach 

Gross der Einsatz der Kräfte im Machtkampf. In alten Zeiten seien Machtkämpfe nor­
malerweise "nur bei besonderen Anlässen innerhalb begrenzter Fristen" ausgefochten 
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worden. Es folgten Zeiten völliger Ruhe. Auch sei nur ein Bruchteil der Bevölke­
rung normalerweise vom Machtkampf erfasst worden. Söldnerheere sind die Signatur 
jener Zeiten. Ein Masseneinsatz des- ganzen Volkes wird, wenn auch unbeholfen,erst in 
Tien Freiheitskämpfen sichtbar; die allgemeine Wehrpflicht ist ein weiterer Schritt, 
Wieder ist es der Nationalsozialismus, der allen voran auch die Umbildung der 
Friedenswirtschaft in ein Werkzeug des Machtkampfes vollzieht, "Der Krieg,früher 
ein katastrophaler Kräfteausbruch innerhalb des friedlichen Lebens der Nationen, 
ist heute nur noch eine besondere Form des grundsätzlich unaufhörlich bestehenden 
Ringens um Macht und Behauptung". Der besondere Vorsprung des Nationalsozialis­
mus vor anderen Nationen besteht jedoch darin, dass er auch die "geistig seeli­
schen Kräfte" für diesen Kampf mobilisierte. "Zur Waffe ist die Weltanschauung 
getreten, wie der Führer selbst wiederholt mit diesen Worten ausgeführt hat. So 
sind heute bei uns... alle Kräftequellen erschlossen und eingesetzt für den gros­
sen Selbstbehauptungskampf der Nationen". Kann man es deutlicher sagen, dass 
selbst die Weltanschauung nur eine Funktion des politischen Ringens im National­
sozialismus sei? 
3. Die Rassenfrage im politischen Zeitalter. 

In diesen Zusammenhang hinein stellt nunmehr Gross auch die Rassen- und Be­
völkerungspolitik des Nationalsozialismus. Sie ist ihm "ein Herübergreifen des 
machtpolitischen Wollens über die enge Grenze einer Generation und der Verhält­
nisse einiger kurzer Jahrzehnte geschichtlichen Lebens". Und kurz darauf: "Rassen-
und Bevölkerungspolitik ist also die bewusste Einbeziehung einer letzten, bisher 
unter der Herrschaft liberalen Denkens kaum begriffenen geschichtlichen Kraft in 
die grossen weltpolitischen Auseinandersetzungen. Sie stellt eine notwendige und 
unvermeidliche Vollendung der Konzentration der Kräfte dar, indem sie über die 
Möglichkeiten der jetzt lebenden Generation hinaus die Voraussetzungen für eine 
noch grössere Kraftentfaltung in künftigen Jahrzehnten schafft". Also auch hier 
Funktion nicht so sehr der rassischen Weltanschauung, sondern mit ihr und -jeden­
falls zum Teil - sogar neben ihr der Politik. 

4. Die Weltgefahr. 
Es wird hierin nun ganz deutlich klar, inwieweit der Nationalsozialismus sich 

als die führende Kraft der Zukunft ansieht. Eine Weltumgestaltung zur Bewusstheit 
der Nationen und zur Indienststellung aller Lebensgebiete auf dieses politische 
Ziel hin, das ist der Drang der Zeit. Nationalsozialismus ist die der deutschen 
Nation angepasste Form dieser Entwicklung. Andere Staaten mögen die ihnen ent­
sprechende Form vielleicht finden, ohne auf Edelrasse ein solches Gewicht zu 
legen. Der wesentliche Vorgang wird der gleiche sein. Eben das nennt Gurian 
"die Gefahr des Weltbolschewismus". Eine Gefahr, weil es eine Umkehrung der Werte 
bedeutet. Eine Gefahr, weil es permanenten Krieg besagt. Eine Gefahr, weil hier 
nicht das Recht, sondern die Macht das letzte Wort spricht. Eine Gefahr insbeson­
dere der kleinen Völker, deren Untergang als selbständige Staaten bei einer solchen 
Entwicklung der Dinge unvermeidlich ist. 

Es wäre aber auch ein lohnendes Unternehmen,einmal fest­
zustellen, welche Form nationaler Politisierung der Schweiz drohen kann aus ihrer 
inneren Lage heraus. Hier sässe für dieses Land dann "die Gefahr des Bolschewis­
mus". Wir reden heute viel über Rassenfragen und operieren mit Gefahr "links" und 
Gefahr "rechts", während links und rechts und -zum Schrecken mancher sei's gesagt -
sogar in "der Mitte" die neue Gefahr, die ernste Gefahr entsteht: die Verabsolu­
tierung des Schweizer Nationalismus, der Totengräber der Schweizer Nation. 
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N o t i_z e n 

1. Keine Friedensarbeit der katholischen Kirche? 

In "Der Bund" (Bern) vom 12,Oktober wurde "von theologischer Seite" eine Mah­
nung veröffentlicht, die christlichen Kirchen möchten sich mit einer "schneidend 
scharfen Warnung vor der absoluten Sinnlosigkeit" des Krieges an die verantwortlichen 
Regierungen wenden,- Dass sich der Hl.Stuhl alle erdenkliche Mühe gibt,den Frieden 
herbeizuführen, wissen wir aus unserer Tagespresse. Wir verweisen auf die Artikel 
"Die Stimme der Päpste für den Frieden" in den "Apologetischen Blättern" Nr.34, "Um 
Krieg und Frieden** in der "Schweizerischen Rundschau" 1939/4o,Heft 6. Beide Artikel 
widerlegen auch die im "Bund" aufgestellte Behauptung, die katholische Kirche sei 
durch ihre politischen Bindungen gehemmt. 

2. Ein katholisches Werk über die soziale Frage 
erscheint in einem sozialistischen Verlag» 

Demnächst wird der Europa-Verlag,Zürich, die deutsche Ueborsetzung des 
neuesten Buches von Cardinal Verdier "Die Kirche und die soziale Frage" herausbrin­
gen.- Dass sich ein~TínkTsí'ehenaèr Verlag bemüht, eine katholische Schrift über die 
soziale Frage zu publizieren, ist ein Zeichen für die eigene Ratlosigkeit der sozia­
listischen Bewegung und für eine bedeutsame Aufgeschlossenheit führender Linkskreise 
für die Auffassungen der Kirche. 

B ü c h e r und Z e i t s c h r i f t e n 

1. "Eine katholische Antwort auf protestantische Angriffe" 
von Anton Mächler,Pfarrer.- Um Diasporakatholiken zu dienen, hat Herr Pfarrer Mäch-
ler seine Antwortartikel im Winterthurer Pfarrblatt auf eine Vortragsreihe des 
Priesterapostaten und jetzigen protestantischen Pfarrers Böni als Broschüre heraus­
gegeben. Der zweite Abschnitt enthält die Broschüre von Dekan J.Th.Meyer sei, "Die 
Entstehung des Papsttums", 

2. "Schweizer Volks-Kalender 194o'*.- Herausgegeben von der 
Sozialdemokratischen Partei der Schweiz. Obwohl der Kalender keine ausgesprochen 
antireligiöse Beiträge enthält, eignet er sich doch keineswegs für das katholische 
Haus. Der sozialdemokratische Herausgeber ist genügend ersichtlich. 

^. "Astrologische Mitteilungen1*. 
In unsicheren Zeiten haben Zukunftsdeuter, die es verstehen, entweder mit der nöti­
gen Geheimnistuerei oder mit eindrucksvoller Bestimmtheit aufzutreten, unzweifelhaft 
Chancen. Das mag sich ein gewisser dipl.Ing.Walter Schmied in Massagno-Lugano gesagt 
und ihn zur Herausgabe einer neuen astrologischen Zeitschrift (Nr.1,September 1939) 
bewogen haben, obwohl er selber zugeben muss, dass sich schweizerische Zeitschriften 
dieser Art "bislang" nicht halten konnten. Aber, wie gesagt, die Zeiten! Und was 
ein "dipl.Ing." schreibt, muss ja gut berechnet und daher zuverlässig seini 

Schmied's Grundlage einer "neuen und exakten" astrologischen Weltanschauung 
besteht darin, dass er den Sterneneinfluss, wie ihn die vulgäre Astrologie annimmt, 
auf "von Planeten verursachte Schwingungen im Sonnenkraftfeld" zurückführt. Das 
Sonnenkraftfeld ist nach ihm die "Weltseele" und der Mondknoten ist der "irdische 
Vertreter der Weltseele". Praktisch handelt es sich um ganz genau die gleichen vagen 
Horoskopaussagen, wie man sie in andern astrologischen Blättern findet.- Die 
"Astrologischen Mitteilungen" fördern nicht nur die grassierende abergläubische 
Sterndeuterei, sie dienen auch der vom Standpunkt der öffentlichen Moral abzulehnenden 
Geschäftsastrologie (Schmied bietet seine astrologischen Beratungen an und gibt 
neuestens im Verlag der Neuenschwander'sehen Buchdruckerei A.G. in Weinfelden eine 
Schrift heraus: "Was kann die Astrologie im Geschäftsleben nützen?") und vor allem 
bedeuten in der heutigen Zeit solche Publikationen eine nicht zu unterschätzende 
öffentliche Beunruhigung. 


